Die Welt der 


daß die vers 
ſchlafen und ſchlampig ausſehende Mutter einen völlig verwahr⸗ 
loſten Haushalt hat r weder dem zum Trinker gewordenen 


Von Gräfin Brockdorff. 


4 
5 Wie war der Weg ſo licht, ſo ſonnenklar, 
fo voller Luft und bis ins Tiefſte wahr, 
& den wir von Her Herz uns gläubig ſchufen. 
c Schlug Blindheit uns? Hat Herbſtes Laub und Winters 
ihn uns verwehrt? Wie lang ſoll unſer Leid, Kleid 
14 ſo fern einander, ungehört verrufen? — 
Laß ſtark uns, laß uns ſuchend warten, 
der Frühling ſchenkt fo manchen neuen Garten 
und löſte manchen Pfad aus winterlichen Binden. 
4 And wenn nur eine ſchmale Spur ſich zeigt. 
el wir wollen taufendfach einander finden. 
G 


Bei vielen dieſer „ſchwachen“ Mütter ai eigene Unerzogen⸗ 
gungsgrund gelten. 
Schwache Mütter gibt es aber auch da, wo äußerlich alle Bedin⸗ 


haben, jetzt Bonbon, Butterbrot will ich nicht.“ Sie dürfen ſich nicht 
wundern, wenn ſich bald Mutterfreude in Mutterleid verwandelt, 


der Gehor 
dern der ſich an der ruhigen Feſtigkeit und Sicherheit des Aelteren 
wie eine Selbſtverſtändlichkeit ergibt. Iſt es nicht erſchütternd, 
wenn Mütter 8 müſſen, daß ſie ein ſa m ſind, weil 
n. ſer L ? die heranwachſenden Kinder fie nicht mehr teilnehmen laſſen an 
Be Teil der Jugend nimmt, iſt viel fach kein Weg mehr, iſt ein 0 l 
5 tenlaſſen und Treibenlaſſen ohne Halt und Ziel. Lei aller 
Freude an den lebendigen Kräften, die in der Jugend bon heute 
um Lichte drängen, ſei auch einmal hingewieſen auf die dunklen Ki 
lecken im hellen Bilde. h 
” Gegenſätze der Generationen gab es immer. Immer regte ſich 
5 im jungen ſchlecht heimlich oder offen die Kritik an denen, die 
vor ihnen waren und der Glaube an die eigene Kraft zur Neu⸗ 
efbaltung. Das iſt natürlich und gefund und gleicht ſich aus, wenn 
2 ſtarke Elternperſönlichkeiten ohne viel Worte und ohne ſtarkbetonte 
Anſprüche aus der Kraft ihres Weſens heraus die Richtung weiſen. 
Und wir wollen uns neidlos mit der Jugend freuen, daß ihr Weg Je früher aber das Kind ſich gewöhnt, ſich einem ſtarken ſtetigen 
nicht mehr ſo mit Zäunen und Warnungstafeln verbaut iſt wie] Willen unterzuordnen, an ihm zu wachſen, in Selbſtzucht zu 
Kaeinſt, daß ſie ſich früh an der bunten Vielheit des Lebens freuen 
8 ee r wir ſpüren auch, daß Frü 415 und Unreife a u 
ſpiele ; 
verheißun es Menſchentum vor der Zeit zerbricht, weil ſie nicht 
gelernt haften. ſich ſelber feſt in der Hand zu halten. Das aber iſt 
SEE 80 15 d ne Sugenb, das iſt Schuld der Eltern, in erſter Linie 
e u * tte 1. 
„Schwache Mütter — als Schöffe am Jugendgericht lernt man 
kennen. — Es gibt kaum eine Verhandlung, in der man nicht 
— Zwieſpalt gerät, 2 es gilt, die Schuld ab ar 


das kann keine Erzieherweisheit in ſpäteren Jahren nachholen. 
Auch das kleinſte Dummerchen ſpürt bald, ob ſein Wille ſtärker iſt 
als der Wille der Mutter und nutzt ſeine Ueberlegenheit aus. Und 


lühen, die auch ſchon junge Menſchen zu Perſönlichkeiten ſtempelt 

und ſie früh reif und bereit macht für ernſte Lebensaufgaben. Ob 
Mütter, die in allzugroßer Liebe wurzelnde Schwäche überwinden, 
und die Kraft haben wildwachſende Triebe zu beſchneiden, davon 
hängt es in hohem Maße ab, ob ihrer Kinder Weg in die Höb⸗ 
oder in die Tiefe führt. Henny Pleimes, 


gi — — 5 Ver; ge r an —— 8 ld des N — 
5 uſes. ne „ die m € u er⸗ \ 
fallen it, unb dad; Schuld, bie fi wc Nd dete and ert „Die Grüne Woche“. 


Er Die „Grüne Woche“ hat ſich durchge t; alljährlich ſieht der 
” Da Br ein Iangaufgefchoffener Junge, der als Bäderleprling haſtende, blaſſe Berliner e Heäfligen, bels, 
. sbeträge in ſeine Taſche ſteckte. Im Lausbubengeſicht ein] ruhigen Männern und Frauen mit geſunder Geſichtsfarbe, gewich⸗ 
Ausdruck von Verſchlagenheit und Lebensgier. Neben ihm die 7 Gang in der traditionellen Kleidung der Landleute, was 
Mutter — unſelbſtändig und zerfahren. Man fpürt, die hat ſchon r durchaus nicht „Tracht“ bedeutet. Dieſe Fremden halten ſich 
bor dem Dreijährigen hoffnungslos kapituliert. Die Akten des] von Ende Januar bis Anfang Februar in Berlin auf, um in der 
Jugendgeri beſtätigen den Eindruck. Die willensſchwache] Ausſtellung „Grüne Woche; am Kaiſerdamm theoretiſchen Unter⸗ 
Mutter hat Jungen verwöhnt, ihm heimlich Geld zugeſteckt und] richt in den verſchiedenen Fächern zu nehmen, die mit der Land⸗ 
ihm aus Schwäche Münſche angewöhnt, die er auf normalem Wege wirtſchaft zuſammenhängen, einen An ſchauungsunterricht, der 
nicht befriedigen konnte. auch für een Laien außerordentli Iintereffant iſt. Da iſt 
n ei nicht unſympathiſcher Junge, in deſſen Geſicht u. a. die Co: erausſtellung „Die Milch“, die wie die geſamte 
Kind und Männlichkeit miteinander ſtreiten, hat Unter⸗ Grüne Woche nicht nur für den Landwirt, ſondern ru Kae die 
äbigen 


u 
ſchlagungen gemacht, deren er geſchickt berſchleierte. Landwirtin von r Bedeutung iſt, denn die moderne Landfrau 
5 En Seidenſtrümpfe und Krawatte — eleganter, als es zum] teilt die Arbeit 862 5 Mannes, die-alleinfiehende Fran muß Bits 
2 1 ig paßt. Die mit falſcher Eleganz aufgebutzte Mutter doppelte Arbeit leiſten und darf nicht zurückbleiben, wenn ſie ſi 
neben ihm wird mit ſchnodderiger 4 8 5 behandelt. Und] behaupten will. Die Milchgewinnung und ihre bielſeitige Ver⸗ 


dieſe Mutter, die in großer Armut lebt, läßt dem Sohn das für wendung war ſchon immer die Domäne der Frau, in dieſer Aus⸗ 
die rung nötige d, um ihm die Freude zu laffen, als n ie ſehr ſach. und fachgemäß belehrt und angeregt. 
wg 2 ae c ehender Sechzehnjähri diet. — Dee euer G, Tebenbe Kühe — ker “= 
Ein armſelig und verhungert aus r Sechzehnjähriger] Vieh⸗ u ene entſpricht, urden 5 
Lieht unter ber Anklage e Giulefemängens und Fend. Man] halten; Lüftung, Dungbaha, Veleta Futter, Lager uſw., 


7 


Hebiet der Frau war die Abteilung „Handweberei“, in der neben Einfache Nahrung für die Geſundheit. 
den üblichen N Webereien einige nd ausgezeichnete Einfache Kleidu r die Bequemlichkeit. 
modern gehaltene Stofſe und Kleidungsſtücke gezeigt wurden, Einfache Worte für die Deutlichkeit. 
keine Dirndlkoſtüme, ſondern ii geſchmackvolle ücke, die auch Einfacher Geſchmack für die Schönheit. 
in der Stadt getragen werden können. Eine feramifche Ausſtellung Einfache Worte für euren Frieden. 
brachte hübſche Lampen, Vaſen, Geſchirr, beſonders für den länd⸗ Einfacher Glaube für die Stärke. 
lichen Haushalt geeignet. Eine kleine Sonderſchau enthielt antike Einfache Wahrheit für die Verſtändigkeit. 
Stücke aus ländlichem Privatbeſitz, gemalte Fächer, beſtickte Bän⸗ Einfache Sedan für Zucht und Ordnung. 
der, Kragen, Decken, Strumpfbänder, allerlei Raritäten, die hoffent⸗ Einfache Gedanken für heit. 
ch fachverftändige Käufer gefunden haben. Elſe Levin. Einfache Abſicht für Glück. M. N. 
papa als Erzieher. Die Reparatur. 
2 Von Smada. 
Von Maria Nieſſen. Nachdruck verboten.) 
Nachdruck verboten.) Ich habe ein Paar Handſchuhe. Gute, alte erprobte Hand⸗ 
„Die Kinder wollen heute nicht ſchlafen,“ erzählt die Mutter dem ſſchuhe! Wildleder. Die an einen Riß. ; 
eben heimkehrenden Gatten. „Fräulein hat heute abend frei, und Würden Sie ſo ein r 8 darum wegwerfen? Ich 
ich bin ſchon dreimal oben geweſen. Sie wollen, ich follte die] nicht. Alſo bleibt Reparatur. 


dies war muſtergültig. Der wiſſnſchaftuiche Ten dieſer Aus⸗ „Sie ſchlafen ſchon,“ ſagte er ſtol „Du t. es iſt nu 
ſtellung umfaßte Modelle und bildliche Darſtellungen, die den etwas Strenge nötig. Ich . 3 Wan me Ai 
prakliſchen Teil ergänzten. Das Milchwirtſchaftliche Juſtitüt fein und wenn es erforderlich iſt ...“ 

Oranienburg und der Reichsmilchnusſchuß (Milchſchenke!) hatten Zuerſt wußte er nicht warum die anderen fo kicherten und 
ſehr inſtruktip ausgeſtellt. Die Sonde rausſtellung „Die Kartoffel“ lachten. Als er es aber erkannte, verließ er ſchleunigſt das Zim⸗ 
zeigte ihre Bedeutung für die Volkswirtſchaft in Deutſchland, mer ging nach oben und legte dort den Bärenteppich 
man ſah ihre Anfänge, den Anbau, ſchließlich die weitgehende und pie Naſe ab. Niemals blieb er von da ab zu Hauſe 
Verwendung. „Deutſche landwirtſchaftliche Erzeugniſſe“ beißt wenn das Fräulein ihren freien Abend hatte 5 
eine Propaganda⸗Ausftellung, die auf die zweckmäßige Ver⸗ „ 


pockung, Sortierung uſw hinweiſt, man wollte die landwirtſchaft⸗ 2 
lichen F e in ihrer Höchſtleiſtung wirken laſſen. Sehr Wie die verſchiedenen Dölker die Eier eſſen. 
wichtig für die Land⸗ und Stadtfrau war eine Abteilung in der Nachdruck verboten.) 
Trinkeier und Geflügel aus der Landwirtſchaftskammer für die Der Enaländ Ei „ 
a) Brandenburg vorgeführt wurden. Sehenswert war die fochen e e e — 83 8 
onderausſtellung „Die verſchiedenen Holzarten des deutſchen groß genug, es aufzunehmen, klopft die Epibe des Eies — . 


Waldes“, eine ausgezeichnete praktiſche Vorführung, mit Anbauten . x 1 N : 
und intereffanten Beispielen. die Abteilung Fischerei“ war auf fernt die zerſchlagene Schale mit feinen Fran und ißt dann 
die Binnenfiſcherei zugeſchnitten. Für die Frauen war die das Ei mit einem Löffelchen. Auch der Franzoſe kocht ſein Ei 
Abteilung „Imkerei“ wichtiger, der Werdegang des Honigs, fein Niere genau drei Minuten, dann ſchält er es ſorgfältig legt es 
Ausſehen, ſeine Verwendung, es ſachgemäße Verpackung, all⸗ hierauf in ein Glas, rührt Salz. Pfeffer und Butter miteinander, 
dies wurde an verfchtedenen Ständen gezeigt. Die Austellung baucht fein Brot hinein und ißt es mit dem Ei auf. Der Spanier 
„Deutſcher Seidenbau“ durfte Baader rau Anregung geben, läßt die Eier nicht länger als eine Minute kochen, ſchlägt dann 
ebenſo die Geflügelausſtellung des Vereins der Geflügelfreunde auf, läßt den Inhalt in ein Glas laufen und trinkt dieſes wie 
in Berlin, „Cypria“. Sehr reich beſchickt war die „Deutſche Jagd⸗ ein Glas Wein aus. Der Amerikaner kocht die Eier hart, ſchneidet 
ausſtellung“, darauſchließend eine acdc Schau „Jagd und |fie mitten durch, mengt fie mit einer ordentlichen Portion Pfeffer, 
Waffe“. In 1 Räumen wurden Plaſtifen und Bilder Putter und Salz, hackt ſie fein und ißt ſie dann mit geröftetem 
Pee, die auf ld⸗ und Haustiere. Jagd und Landwirtſchaft Brot. Die Deutſchen und die Holländer halten im allgemeinen 
ezug haben. Für die Frau kamen vor allem die Erzeugniſſe am meiſten von einem zart 1 daun N Sie ſetzen dasſelbe in 
= V a in 8 1 b einen Eierbecher und löffeln es dann ſam aus. M. N. 
rtenmöbel rätfchaften für Gärten un aushalt, die die —ů—ů 
Arbeit der 5 2 17 5 17 1 letzten Tagen Einfachheit ift das Kennzeichen für die Ware. 
and eine große Hunde⸗Ausſtellung ſtatt, die nicht nur gu (Nachdruck verboten.) 
chickt, ſondern A außerdem gut befucht wurde. Ein beſonderes Die einfachen Dinge find die beſten. sr 


Faſtnachtsnaſe einmal aufſetzen, die Onkel Fritz ihnen ge⸗ſin ein Geſchäft, die „fo etwas“ reparieren. 
ſchenkt hat.“ i 5 „Das sun betrachtet meine Handſchuhe 
„Du biſt dem Verlangen doch hoffentlich nicht nachgelommen,“] Röntgenblick. Erklärt dann: „Die find auch nicht mehr neu!“ 
fragte der Vater ſtreng. 5 5 Was ich nicht verneinen kann. „Aber man kann fie doch noch. 
„Nein,“ antwortete die Frau, „aber ich kann ſie nicht ruhig⸗ wage ich ſchüchtern zu fragen. - 
bekommen.“ 2 IE BER „Wir werden ſeben meint das Fräulein. Nimmt ein Inſtru⸗ 
„Du mußt etwas energiſcher auftreten. Du verwöhnſt fie viel] ment, mit dem fie beginnt, in meinen armen Handſchuhen herum⸗ 
5 viel und gibſt ihnen in allen Dingen nach, und dann ftaunit| zuarbeiten. Die nehmen dieſe rückſichtsloſe Behandlung übel, platzen 


u, beh fie dir nicht folgen.“ an den Fingerſpitzen. BE 
„Nun, dann probiere du es doch einmal.“ Das Fräulein triumphiert. „Sehen Sie,“ meint ſie befriedigt, 
„Gut, ich werde einmal nach oben gehen.“ „habe ich es Ihnen nicht vorher geſagt?“ 5 : 
„Kinder ...' jo begann er. Doch gleichzeitig ſcholl es ihm „Aber da waren Sie ja gar nicht entzwei!“ werfe i 

entgegen: „O Papi, ſetze doch die Naſe einmal auf. Da in der ſichtig ein, „hier iſt die Stelle, wo fie repariert werden 


Schublade liegt ſie.“ Und ich wies auf einen Riß zwiſchen Daumen und 


1 denke nicht daran, aber ich will euch etwas fagen . » 3 das Fräulein hatte nun einmal einen Pick auf m 
„Oh, Papa tue es doch!“ armen he. „Geben Sie nur einmal acht“, erklärte 
„Hört mal, Kinder“ vergnügt, nahm meine Handſchuhe rider ihre Singer 
„Papa, tue es doch!“ i f den Seitennähten zu reißen. Dieſe taten, was in 
„Wollt Ihr jetzt ſtill fein...“ olchen Falle alle Seitennähte getan hätten, — fie platzten 
„Pap, o Papi, nur einmal!“ verſuchte ich einzuwerfen. da kam 


„Nun ja, dann müßt Ihr aber Nr Krane ſchlafen.“ 
Es war eine große rote Naſe aus Pappe mit einem Schnurr⸗ ärgerlich, „als es ſich verlohnte, ſo ein Paar al 
bart. Tas Ganze wurde mit einem dünnen Gummi hinter den noch zu reparieren! Ich meine, ich hätte Sie 
Ohren feſtgemacht. Es hatte großen Erfolg. zeugt. . 
„Papa, jetzt den Bär machen, mache nun noch eben den Bär!“ „Bitte“, ich bleibe ganz ſanft, „jetzt 
„Nein,“ ſagte er barſch, „ich drehe jetzt das Licht aus, und kehuhe mehr entzwei als vorher“, ftelle 
. w 


. r 1 
„Sh, Papachen, tue das nicht, mache nun eben den Bär,“ ſcholl] verſchließen kann. Aber wie meift 
es durcheinander, 5 Reue 

„Ja, wenn Ihr dann auch wirklich ſchlafen geht.“ 

Er wurde ein Lär. Klein⸗Anni kroch aus dem Bett, um dem 
Vater den im Zimmer liegenden Bärenteppich über die Schulter 
zu werfen. Vaters Ausſehen als Bär hatte großen Erfolg. 

„Nun, Kinder, iſt es aber genug... 

„Oh. Papa, wir wollen ſicher gleich ſchlafen, wenn du noch 
vorher das ſcköte Liedchen fingft, wobei du immer mit der rechten 
1 Eos dein Haar lümmft. Da liegt der Kamm, tue es doch, 

te, Papi!“ 


„Kinder, ich.“ „ 

Und ſchließlich erfüllte er auch dieſen Wunſch. Mit großem ſchuhe 
Selen. N vatu 
„Nun aber wollte Ihr wohl“ 

„Ja, Papa, aber tuft du es morgen auch wieder“ 
„Nein,“ ſagte er und ging dann nach unten, 


ug au 
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ich verbindlich, nahm meine re 
ge empfahl mich. Ein 
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Häusliche RNatſchlage. 


Von Erna Bach. z 
Zerbrochene Gasſtrümpfe ſoll man nicht fortwerfen, denn 
Be Form kann man damit ganz vor 9 2 Schmuck⸗ 
er oder 


U 


nuch 2259 Familien, in den letzten fünf Jahren keinen Kinder⸗ 
zuwachs gehabt. Die Geſamtkinderzahl beträgt für die Groß⸗ 
rundbeſitzer pro Familie 1,8. für die mittleren Landwirte 1,3, für 
ie Arbeiterklaſſe 3,9. In manchen Gebieten hat das Einkinder⸗ 
ſyſtem ſchon ganze Dörfer entvölkert! In Ortſchaften, in denen noch 
bor vier Jahren 22 Kinder die Schule beſuchten, gibt es jekt nur 
noch 4 bis 5 ſchulpflichtige Kinder. In einem Dorf im Baranger⸗ 
komitat gab es 1905 mehr als 20 Schulkinder, während heute die 
Aa in des reformierten Seelſorgers das einzige ſchulpflichtige 
* 

Der Redner ging dann noch auf die Sittenverderbnis der 
unteren Klaſſen in Budapeſt ein, die zu einem großen Teil durch 
die ſchlechten Wohnungsverhältniſſe verurſacht iſt. 


Der Miniſterpräſident Graf Bethlen unterſtützte die Angaben 
Huſzärs durch weiteres Material. Nach feiner Anſicht iſt nicht nur 
der ſchwere Kampf ums Daſein fchuld, daß das Ein⸗ und Sein» 
kinderſyſtem in fo erſchreckendem Maße um ſich greift. ſondern in 
erſter Linie der Hang der modernen Frau zu Luxus und Genuß, 
was er durch den Hinweis glaubhaft macht, daß gerade die beſt⸗ 
ſituierten Klaſſen hauptſächlich dieſem Syſtem verfallen find. Not 
iſt es alſo nicht, die zu dieſer Kinderbeſchränkung geführt hat. 


Sieht man von dem Standpunkt des Staates ab und verſetzt 
ſich in das Gefühl der Frau, ſo können wir für unſere Großſtädte 
wohl ficherlich ſagen, daß bei uns die Wohnungsnot die Haupt- 
ſchuld hat, wenn das Keinkinderſyſtem ſich auch bei uns breit macht. 

an kann keiner Frau zumuten, in einem möblierten Zimmer 
ohne eigene Küche Kinder haben zu ſollen. So lange nicht für 
ausreichenden und erſchwinglichen Wohnraum — für alle 
Stände — geſorgt wird, kann von einem Wiede remporſchnellen der 
Geburtenziffer nicht die Rede ſein. Es würde höchſt ungeſunde Ver⸗ 
bältniſſe ſchaffen, wenn die Kinder ohne ein wirkliches Heim auf⸗ 
wachſen follten. Für die verheiratete Frau bedeutet dieſer Grund» 
ſatz ſicherlich einen ſchweren Verzicht, denn, was Graf Bethlen von 
der Ungarin ſagt: Daß Hang zu Luxus und Vergnügen die Frau 
dazu führt, ſich den Unbequemlichkeiten der Mutterſchaft zu ent⸗ 
gieben, trifft 8 auf die deutſche Frau keineswegs zu. die in 
brer Geſamth t weſentlich natürlicher iſt als die Frauen der 
meiſten andern Völker. Die deutſche Frau kann ſich den Ruhmesr 
titel anmaßen, die geborene Mutter zu ſein. G. Fr. 


Für die Küche, 


Apfelſinenkompott. Geftälte, in ſchöne Scheiben geichnittene, 
entkernte Apfelſinen werden in eine Glasſchale gelegt. dick wit Zucker 
beſtreut. mit Sherry angeſeuchtet und lagenweiſe in einer Glasſchale 
angerichtet. 

Gebackene Heringe. Grüne vorgerichtete Heringe werden gewuü 
und ſodann in Paniermehl getaucht und zuletzt in heißer Butter 2 
heißem Fett gelb gebacken. Eine Senf⸗ oder Remouladenſoße dazu 
. ſehr jchön. 

chſenerbſen. Man gibt die abgeſchütteten Erbſen in heißes Fett 
nebſt Salz und erhitzt fie durch Hinun>herid wenken, bis fie kochend 
heiß find. Auch kann man gehackte Peterſilte drangeben. 


Faſan im irdenen Topf. Nachdem der Faſan gereinigt, geſeng. 
und drefiiert iſt. beiegt man ihn mit Speck cheiben und Biere 
Man läßt ein gutes Stück Butter im irdenen Topf mit Deckel beiß 
8 den Ahe ae Nr — ihn 40 bis 50 Minuten im 
> ortſchritte der pen. Während der Zeit ſieht man wohl einmal nach. ob 
FR 8 5 u Nie große der 3 in genügender Butter brät, wo nicht. fügt man noch ein 
Tüchtinfeit ſichert ihr ihren Plat nicht nur neten dem Mann, fon- 3 rr. pet and rnit 
dern häufig über ihm, befonders in den Ländern, die am Walt. iedenen Topf. Der Braten wird auf einer beißen Schuſſel am Tic; 
Iriege beteiligt waren und deren Männer — auch wenn fie aue] zerlegt. aber die Stucke wieder in den Topf es Be fie aus 8 | 
heißen Butter heraus ferniert werden. 85 2 


Zubereitung von Sellerieſalat. Um Sellerie zu Salat recht 
weiß zu bekommen, legt man ihn vor dem Kochen einige Stunden 
in Eſſigwaſſer. 5 
Wie ſchueidet man friſches Brot? Friſches Brot läßt ſich gut 
ſchneiden, wenn man das Meſſer u in heißes Waſſer taucht. > 


Ruß-Vermeibung Wenn man die Böden von Töpfen und 
Keſſeln ein wenig einfettet, ehe man ſie über ein offenes Feuer 
hängt, werden ſie nicht von Ruß geſchwärzt. 


Ueberkruſteter Steinbutt. Scheiben von geſalzenem Steinbutt 
legt man in einen mit Butter aus. geſtrichenen und mit 8 . 
Zwiebel ausgelegten Kochtopf, läßt weiß anziehen und löſcht mit 
einigen Tropfen Weißwein und Zitronenſaft. Abgezogene, geſal? 
zene und wenig gepfefferte Tomaten werden in eiben gejchnite 
ten, in Oel und Zwiebeln gedämpft. Dieſe Maſſe legt man auf 
die Fiſchſtücke, füllt Waſſer auf, bis der Fiſch halb bedeckt iſt, und 
läßt zehn Minuten lang dämpfen. Die Fiſchſcheiben werden auf 
eine erwärmte . gelegt, ann läßt man in der Fiſchtunke 
einen Teelöffel Mehl, in Butter zerdrückt, aufkochen, tut 9 5 
mit 8 hr verrührt, daran, läßt nochmals aufkochen. Diefe 
Tunke, mit Zitrone, hne, Butter, gehackter Peterſilie abge- 
ſchmeckt, gießt man auf den Fiſch und läßt das Ganze, mit Käſe 
beſtreut, im Ofen überbacken. 2 

Kalbslungenhaché. Eine Kalbslunge wird in Salzwaſſer weich 

ekocht und fein gehackt; der feingehackten 8 5 man dann 
Calz, gewiegte Peterſilie, etwas Muskat und Pfeffer hinzu, kocht 
das Gericht mit Fleiſchbrühe gut durch und ſchmeckt es nach Be. 
lieben mit Zitronenſaft oder Eſſig ab. 8 


achen putzen. Solches Pulver läßt auf Silb old keinen 
ratzer zurück. 5 

Bl n ſoll man vor Benutzung mit Speckſchwarte gut 

eee —5 im Ofen erhitzen. Sie werden auf ſolche 
Weiſe ſpäter nie roftig. 5 


Kerzenſtümpfe ſoll man nicht achtlos fortwerfen. Als Zuſatz 
zu Stärle geben ſie der Wäſche einen ſchönen Glanz. Auch kann 
man ſie beim Feueranzünden verwerten. 
* . „ 
wichſe ſoll man mit ſoviel ig vermiſchen, daß ein 
3 — ec em eht. Man kommt 15 länger aus und Eſſig 
iſt gut zur Konſervierung von Leder. 


* 

öhnli aushaltsſeife ſoll man möglichſt lange lagern 
Mien ae 0 0 It fie länger vor, als wenn fie 
feucht iſt. J 


Silber reinigt man am beſten, indem man es in eine Löſung 
von einem Bierteniter heiben Waſſers mit je einem Teelöffel la 
und Soda taucht. Man laffe das Silber einige Minuten in der 
Löſung, nehme es heraus, waſche es mit Seifenwaſſer und poliere 
die einzelnen Stücke mit Ziegen⸗ oder Schafleder. 


Wiliſt du lange leben? 
(Nachdruck verboten.) 

Dann beachte folgende Regeln: 5 

1. Sei immer vergnügt, luſtig und guter Dinge. 

2. Treibe viel ih ” nt ziemlich gleich, welchen. 

8. Sei viel in friſcher Luft. 2 3 . 

4. Iß ordentlich un gut, aber nicht übermäßig; gemiſchte 
Koſt ift die bekömmlichſte. g 

bt erbat ſchadet deinem Wohlbefinden. i 

6. Reinlichkeit iſt Schutz für anſteckende Kran eiten. 

7. Kleide dich ſchön, Er wann — unbequem; unbe⸗ 

me Kleidun mmt deine Beweglichkeit. 
“a 8. Arbeite Hekig und intenſiv. Arbeit iſt das halbe Leben. 

9. Amüſiere dich, aber nimm dir Zeit für ausrei nde Nacht⸗ 
ruhe; Menſchen mit wenig Schlaf ſchaden fi und ihrer Ger 
fundheit. BEN 

10. du alkoholhaltige Getränke liebſt, fo kannſt du ru ig 
welche 2 ee I Heinen Mengen genoſſen, erhöhen 1 

bensfreude. La 

ar > en einmal zum Arzt; er wird dir gute Rats 
wis mais dich mit fröhlichen Menſchen, die keinen Trübſinn 
n 1 ar beſtimmt auf ein langes 

Befolgſt du dies alles, ſo kannſt du 
Leben kun Ps vorausgeſetzt, daß nichts dazwiſchen kommt. 

—— EL EEE > 


i kannt wurde, einen weſentlichen Schritt zur Ver⸗ 
fabi Ran 1 gen. r Ausſehen hat ſich verändert dur größere 
e der Kleidung und 2 — ſie iſt auch äußerlich 

benstüchtig orden. Dennoch dr r Volkskultur gerade von 


i t Karl Huſzar 
In der ungariſchen 8 . u nen 
Familienlebens nach dem Kriege gehalten, die foviele Parallelen 


Der Beſtand der ungariſchen Natron iſt in Gefahr, heißt es 
in diefer Rede. Nicht nur die Ernährungs⸗, die Wohnungs⸗ und 
die e klopft gebieteriſch an die Tür des Staates, ſon⸗ 

dern auch die . 1 
milienleben völlig zerſtört. Das ganze ſoziale Leben iſt ein 
beſonders raffinierter Art. Im Jahre 1890 gibt es 

64.000 Cheſchedungen, im Jahre 1926 rund 800 0001 

Die größte Gefahr liegt aber im Ein» oder Keinkinderſyſtem. 
Seit Beginn dieſes Jahrhunderts iſt die Verminderung der Ge⸗ 
burtenzahl auf 20 3 geſtiegen. Der Krieg hat 8 Prozent der 
geſamten männlichen kerung N und 16 Prozent der 
zur Familiengründung e e änner. In Ungarn leben 
u 082 000 Familien. Davon find 1842 000 kinderlos! 
314 000 haben ein Kind, 252 000 zwei Kinder. Von den Großgrund⸗ 
beſitzerfamilien, 4259 an der Zahl, hat mehr als die Hälfte, näm⸗ 


einem Armen erzählt die nachfolgende Geſchichte. 


mit rechten Dingen zu. 


a gun ihin alles. Der Reiche war hinterliſtig. Er meinte heuch⸗ 
e 


52 die Füße fallen ſollten. Humpelnd ſchleppte er ſich dann 
heim. 


und die zeigt, daß hier wirkliche 


19 * © Freund der Kinderwelt. „44 
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Vom Schneeglöckchen. 


Der Frſihling hat über die Berge neichen, 

Sıh einſam im Tale ein Schneeglöckchen ftehen. 

Es fror das ſchöne Blümelein, 

Ihm bangte ſehr allein zu fein. 

Vor frühling, der freundliche, raute Geſelle 

Stidr’ raſch feine Boten die Lüfte zur Stelle, 

Sie ockten bald n voller Kraft 

Aus harter Rinde Tau und Saft, 

ee begannen die Bäche zu rauſchen. 
rwachende Schollen tiefatmend zu lauſchen, 

Und über eisbefreites Land ; 

Warf Sonnengold des Lenzes Hind. 

Nun jubelt die Welt! In unnennbarem Glanze 

Führt Frühling die Schar feiner Treuen zum Tanze, 

Und dankbar läutet das Schneeglöck ein 

Den frohen Reigen fachte ein Irma Krützner. 


der Arme und der Reihe bei paboſch. 


u der Schule lernte ich: Pakoſch liegt an der Netze und am 
Pakoſcher See. Da ſtellte ich mir die Netze immer als ein 
ſchmales Flußbändchen vor. Dabei ſieht ſie bei dieſem Städtchen 
wie ein kleiner Hafen aus: Kähne und Flöße mit Zuckerrüben 
beladen kommen an, liegen da und warten des Ausladens. Ihre 
Laſt wandert in die Zuckerfabrik. — 5 5 

In einer geſegneten Gegend liegt der Ort. Aber wie überall 
wohnen auch hier Arme neben Reichen, Von einem Reichen und 


Kitth, eine ruhige, kluge, rotbraune Stute, befand ſich an 
einem Sommernachmittag auf der Weide, die durch eine hohe 
Steinmauer von dem Gemüſegarten getrennt lag, der den Kindern 
zum Tummelplatz diente. Dort ſaß Annie, das Kindermädchen, 
mit dem Kleinchen der Familie. Das Kind konnte zwar noch nicht 
laufen, war jedoch ein wilder kleiner Kriecher und vergnügte ſich 
auf dem Raſen, während Annie eifrig häkelte. So vertieft war 
ſie in ihre Arbeit, daß ſie ihr Augenmerk auf das Kind zu richten 
Leſſaß. und aufſchreckte, als die Etimme der Mutter vom andern 
Teil des Gartens her nach dem Verbleib des Kindes fragte. 
Nirgends war Kleinchen zu erblicken. Die Wärterin erſchrak, als 
ihr Blick auf die offene, kleine Tür in der Mauer fiel, die zur 
Koppel führte. Auch die Mutter ſah die offene Pforte, und da 
fie wußte, daß jetzt gerade Kitty frei auf der Weide lief, eilte ſie 
erſchreckt hinzu, um nach ihrem Kinde zu ſehen. An der Für 
machte ſie beſtürgt halt, denn nur wenige Schritte entfernt ſtand 
Kitty ſteif und ſtill wie eine Statue und gerade unter ihr gluckſend 
vor Freude, und erſt an einem, dann am anderen Vein von Kitty 
zerrend, lag ihr kleines Mädelchen! Sie wagte weder ſich zu be⸗ 
wegen, noch zu rufen, aus Beſorgnis, Bo 7 erſchrecken, deren 
eiſenbeſchlagene Hufe fo nahe dem Geſichtchen ihres Lieblings 
waren, und verharrte einige Sekunden in höchſter Angſt. Dann 
im Bewußtſein, daß etwas geſchehen müſſe, wollte ſie gerade die 
Aufmerkſamkeit des Kindes auf ſich lenken, als Kitty langſam, 
ganz langſam, mit unendlicher 15 als ob ſie genau wiſſe, 
was das Ergebnis einer Ber hrung ihrer Hufeiſen mit dem Kinde 
ſein würde, erſt einen Fuß, dann den andern hob, und langſam 
und behutſam zurücktrat, freilich nur einen Schritt, und das war 
noch nicht genug, das Kind befand ſich noch immer in Gefahr. Da 
beugte Kitty, augenſcheinlich ürchtend, ihre Hufe noch einmal zu 
bewegen, ihren Kopf hinab, ſtreckte den Hals vor, ergriff des 
Kindes Kleidchen mit den Zähnen und 100 es vor ſich auf einen 
ſicheren Platz. — Im nächſten Augenblick ſchon lag das Kleine 
in den ſchüzenden Armen der Mutter, und Kitth, welche von Nervo⸗ 
ſität bebend daſtand, wurde geſtreichelt und geliebkoſt, wie ſie es 
verdient hatte. 

So lautet die kleine Geſchichte von Kitty. Da es nicht gerade 
üblich bei den Kindern jener Familie war, in ſolch einer Situation 
wie der eben geſchilderten, gefunden zu werden, ſo konnte es auch 
keine Gewohnheit ſein, die Kitty zu einer fo berſtändigen und 
klugen Handlung veranlaßt hatte. 


(Aus dem Engliſchen von Tilla Bloc.) 


Vor langen Zeiten wohnte bei Pakoſch ein armer Lauer. 
Fromm und techtfchaffen lebte er dahin. Als er an einem Feier⸗ 
tage aus der Kirche kam, trat ein Engel zu ihm und ſprach: „Gehe 
dieſe Nacht auf Dein Feld! Dort, wo der Weißdorn ſteht, wirſt 
Du ein helles Feuer ſehen. Nimm Dir eine Schaufel mit und 
ſchaufele Dir bon den Kohlen in Deinen Sack ein, ſo viel hinein⸗ 

1* 


ht 
5 Der Bauer hatte nur einen einzigen Sack. Er erkannte auch 
nicht, daß ein 5 zu ihm ſprach. Er ſagte: „Soll ich meinen 
gingigen Sad, in dem ich immer Mehl von der Mühle hole, von 
den Kohlen verbrennen laſſen?“ f . 
Der Engel antwortete: „Dein Sack wird nicht verbrennen!“ 
Der Bauer aber ſchũttelte den Kopf: „Das gehl dann nicht 


f Katzenfreundſchaft. ; 
Peter iſt unſer langjähriger Hau noſſe. Iſt es nun Treue, 
iſt es Neugierde, daß Peter alle e 23 ? 
e Si . een e fl anf 
Katzenart. Er ſtreicht mit ee hochge zogenen Rücken um fie 


Der Engel aber redete zu: mi nur hin und hole Dir von 
den Kohlen. Dieſe Nacht hat der Vöſe keine Gewalt!“ 
Der Engel verſchwand. — 


r arme Bauer aber ging zu dem reichen Nachbar und er⸗ 


riſch, der Arme ſolle auf ſolche Weiſung bei ſeiner Seele 

e beileibe nicht hören, ſondern hübſch zu Haus bleiben 
und beten. ihm fpi ; in i 

at dann auch der aline e f wollen oft gern mit 125 ſpielen, geben aber wohl in ihrer 


Der Reiche aber nahm nachts ſeinen größten Sack, ſchlich ſich] macht ihn ſcheu. Er tut ihnen nie etwas, kratzt nicht, miaut nicht, 
mit ſeiner größten Schaufel zum Weißdorn, ſchaufelte ſich den] aber er kriecht dann in ſeine Kiſte, die draußen in der Küche fteht, 
Sack voll und ſchleppte ihn ſtöhnend und ächzend nach Haus. Hab⸗ i 

rig öffnete er ihn hinter verſchloſſenen Türen. Aber — 0 

reck! Ein K 880 Pudel ſprang heraus, biß ihn ins Bein 
und fuhr feuerſprühend zum Fenſter hinaus, in die dukle Nacht 
hinein. Pech⸗ und Schwefeldunſt hinterlaſſend. 

Ergrimmt ſchleuderte ihm der Reiche ſeine Schaufel nad, 

r ſchwarze Hund war aber längſt davon. 

Ge häſſig nahm nun der Reiche feinen Sack, verbiß ſeinen 
Schmerz füllte den Sack mit Steinen und ſtellte ihn dem Armen 
vor die Tür, damit dieſem die Steine am Morgen beim Türöffnen 


ließlich mit dem Herhten Kater N 1 
angefreundet. uch die 3 nderchen, alle weiß und nie lich, 


u 
gu kommen, aber dieſes kleine rauchen brachte er ſelbſt 21 ‚fie 


Als der Arme am Morgen ſeine niedere Haustür öffnete, da 
fiel der Sack auch wirklich um und die Steine rollten in die kleine, 
niedere Stube. Kein Stein aber kullerte dem Armen auf die 


üße. Und — o Wunder! — die Steine waren lauter Weg durch verſchiedene Gärten. Dort wohnt ein ter, und 
oldtlumpen! — Dankbar faltete der Arme die Hände und] man kann bon unſerem Garten aus ſehen, wenn die Hintertür 
betete. „Den Seinen gibt's der Herr im Schlafe! Gott ſei] zu feiner Wohnung geöffnet wird. Da wo r bemerkt 


gelobt!“ 


Nun hatte alle Not ein Ende Der Reiche aber blieb ſein 
Lebtag lahm. — Margarete Nachtigal. 


Kitty. 
(Eine wahre Geſchichte.) 


Einen Beweis für die Intelligenz der Tiere liefert folgende 
kleine Geſchichte, die ſich vor N ur Zeit in England ereignete 
8 


an. Aber ſiehe da! Sobald Peter Anſtalten macht, ſich 
einen Anteil zu nehmen, faucht und knurrt die kleinen 
ganz gewaltig. Da t. Peter kurz entſchloſſen kehrt und geht 
r und holt auch mi ſich ein gutes 
Stück. Das legt er zu dem anderen, und nun f ben fie beide ein 
trächtig nebeneinander und haben keine Ruhe, bis alles 9 
iſt. Und da ſah es ganz rührend aus, wie Dankbarkeit, als die 
kleine graue unferem großen Peter voller Elfer die ae 
Jableckt, und er ſchnurrend vor behagen in ſeiner te 
würde auf ſie herniederſteht. Ela Luft, Km 8. 


ſtändnisbollen Handlung eines Pferdes zugrunde lag. 


